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Die Trends und Entwicklungen in der Arbeitswelt werden es mehr und mehr zum 

entscheidenden Wettbewerbsfaktor eines Unternehmens machen, über Mitarbeiter und 

Führungskräfte zu verfügen, die sich durch ein bestimmtes Profil auszeichnen. So spielt 

aktuelles Fachwissen und Fachkompetenz, die Fähigkeit das Wissen und die Kompetenz 

aktuell zu halten sowie über Fähigkeiten, in sich verändernden Kontexten agieren zu können, 

eine wichtige Rolle. Dieses Anforderungsprofil gilt über die gesamte Lebensarbeitszeit 

hinweg für alle Arbeitsbereiche im Unternehmen.  

 

 

A. Das Anforderungsprofil der Zukunft 

 

Das Anforderungsprofil der Zukunft beinhaltet also ein Bündel an Fachkompetenzen sowie 

sozialen, methodischen und persönlichen Kompetenzen. Dies gilt für das gesamte 

Erwerbsleben und für alle Bereiche und Berufsfelder. Das Kompetenzprofil wird gerne unter 

dem Begriff Beschäftigungsfähigkeit oder Employability zusammengefasst. 

 

Werden wir konkreter: Unbestritten ist die fachliche Kompetenz das Fundament der 

Employability. Die Methoden und sozialen Kompetenzen – auch vielfach als überfachliche 

Kompetenzen bezeichnet - sowie die persönlichen Kompetenzen, die nicht selten mit 

Einstellung und grundlegender Haltung verbunden werden, stellen die Säulen dar. Beide 

Säulen werden häufig unter dem Begriff der Schlüsselkompetenzen zusammengefasst. 

Fachliche Kompetenzen und Schlüsselkompetenzen sind also untrennbar miteinander 

verbunden. Sie bilden das Modell der Employability, das auch nicht selten als das Haus der 

Employability bezeichnet wird. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abb. 3: Das Haus der Employability 

 

Das komplexe Anforderungsprofil der Employability führt nicht selten zu der Frage nach der 

Machbarkeit und der Befürchtung, man könne damit überfordern und die Messlatte ohne Not 

zu hoch legen. Nun geht es nicht darum, in jedem der Kompetenzfelder für jeden die höchst 

mögliche Ausprägung als Ziel zu definieren, sondern deutlich zu machen, dass die 

grundsätzliche Relevanz in jedem Aufgabenfeld und Qualifikationsbereich gegeben ist und all 

diese Facetten Erfolgsfaktoren darstellen. Es kommt vor allem darauf an „in Bewegung zu 

bleiben“. 

 

 

B. Realität in der Arbeitswelt 

 

Die starke Betonung der Schlüsselkompetenzen ruft bisweilen auch Verwunderung hervor. 

Deren Bedeutung zeigt sich jedoch in mehreren Studien. Wird die Bedeutung mit der 

tatsächlichen Ausprägung bei Beschäftigten verglichen, so ist mit Abweichungen zu rechnen. 

In einer Befragung bei 720 Unternehmen unterschiedlicher Branchenzugehörigkeit und Größe 

wird ein deutlicher Unterschied insbesondere bei den Schlüsselkompetenzen sichtbar. 

Lediglich die fachliche Kompetenz bildet die Ausnahme. 
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Abb. 4: Aspekte von Employability – Notwendigkeit und tatsächliche Ausprägung 

 

An dieser Stelle sei erwähnt, dass das Konzept der Employability keineswegs neu ist. Die 

Diskussion um die Schlüsselkompetenzen hat eine lange Tradition und beschäftigt 

Bildungsfachleute seit Jahrzehnten. Die „Renaissance“ der Schlüsselkompetenzen im Kontext 

von Employability hat ihren Ursprung in den sich verändernden Bedingungen innerhalb und 

außerhalb von Unternehmen. Die Debatte um Employability wird heute also in einem anderen 

Rahmen geführt. Da die Entwicklung und der Einsatz der Schlüsselkompetenzen von 

Kontextfaktoren abhängen, müssen Konzepte und Instrumente eventuell modifiziert und 

teilweise überdacht werden. 

 

 

C. Die Verantwortung des Einzelnen 

 

Die Verantwortung für die nachhaltige Sicherung von Beschäftigungsfähigkeit obliegt erst 

einmal dem Einzelnen.  Es gilt sich bewusst zu machen, dass es sich bei Employability um 

eine Investition in den eigenen Vermögenswert handelt. Es wird in Zukunft immer 

weniger einen sicheren Arbeitsplatz und / oder ein sicheres Unternehmen geben. Selbst die 

Sicherheit einer „abgeschlossenen“ Berufsausbildung, die vermeintlich ein lebenslang trägt, 

wird es nicht mehr geben. Die eigenen Fertigkeiten, Fähigkeiten und Kompetenzen bieten 



einzig und allein Sicherheit. Bei einem durchschnittlichen Brutto-Jahreseinkommen von 

40.000 € und einer Lebensarbeitszeit von 40 Jahren beträgt der Vermögenswert des 

Wissens und der Kompetenzen 1,6 Mio. €. 

 

Der Einzelne ist also gefordert, sich kontinuierlich den verändernden Rahmenbedingungen 

sowie an den Anforderungen des internen wie externen Arbeitsmarktes anzupassen. Dazu ist 

die Bereitschaft allein nicht ausreichend. Auch individuelles Handeln – ohne die 

Unterstützung des Arbeitgebers – ist gefragt. Es gilt:  

Qualifizieren und Lernen in der Vergangenheit: Notwendigkeit zum beruflichen Aufstieg 

Qualifizieren und Lernen in der Zukunft: Vermeidung des beruflichen Abstiegs 

Dennoch: Unternehmen, die Employability fordern, sind auch in der Pflicht, diese fördern.   
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